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'le, \WDO ist nicht mehr Mann och TAaU21 Vgl. Albertus Magnus, Quaestio de Iuxuria, 1-4, in: ders., Opera omnia, hg. vom Institutum  Norbert Reck  Alberti Magni Coloniense, Bd. 25/2, Münster 1993.  22 Thomas von Aquin, Summa theologiae, 2-2. q. 153£. Vgl. auch ders., De malo, 15.1 ad 7 sowie  Summa contra Gentiles, 3.122. Bine ausführliche Analyse findet sich bei Jordan, Invention of  Sodomy, aa0., 136ff. Zum Verständnis des Naturrechts auf der Linie Aristoteles-Thomas vgl.  den Beitrag von Erik Borgman in diesem Heft.  23 Jordan, Invention of Sodomy, aa0., 169  24 Karl Hilgenreiner, Art. Homosexualität, in: LThK?, Freiburg 1933, 130-131, 130.  25 Schreiben der Kongregation für die Glaubenslehre an die Bischöfe der katholischen Kirche  über die Seelsorge für homosexuelle Personen, 30. Oktober 1986 (Verlautbarungen des Apo-  stolischen Stuhls 72), hg. vom Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz, Bonn 1986.  26 Wie hier vom Mittelalter zur Neuzeit signifikante Akzentverschiebungen stattfinden, be-  schreibt Erik Borgman in diesem Heft.  27 Karle, „Da ist nicht mehr Mann noch Frau ...“ aa0., 12.  WE  Europas moralische Werte:  Kennzeichen oder Wunden der  Zivili$ationii  Julie Elague  Der europäische Reformvertrag, den die Regierungsvertreter der EU-Mitglieds-  staaten im Oktober 2007 unterzeichnet haben und der 2009 in Kraft treten soll,  formuliert die Vision und die Werte der Europäischen Union wie folgt:  „Die Werte, auf die sich die Union gründet, sind die Achtung der Menschenwürde,  Freiheit, Demokratie, Gleichheit, Rechtsstaatlichkeit und die Wahrung der Menschen-  rechte einschließlich der Rechte der Personen, die Minderheiten angehören. Diese  Werte sind allen Mitgliedstaaten in einer Gesellschaft gemeinsam, die sich durch  Pluralismus, Nichtdiskriminierung, Toleranz, Gerechtigkeit, Solidarität und die  Gleichheit von Frauen und Männern auszeichnet. ‘1  So entwirft der Vertrag eine Stellungnahme zum moralischen Kurs und zur  politischen Mission einer Europäischen Union, die aus 450 Millionen Bürgern  besteht, und leitet die nächste Phase jener gemeinsamen Anstrengungen ein, die  als das „Europäische Projekt“ bezeichnet werden. Seit der Allgemeinen Erklärung  der Menschenrechte (1948) hat es kein so ehrgeiziges politisches Unterfangen  mehr gegeben, die Kennzeichen einer moralischen Zivilisation festzulegen und. aaQ.,

Europas moralısche erte
Kennzeichen oder unden der
Zivilisationif
ulıe Slague
Der europäische Reiormvertrag, den die Regilerungsvertreter der EU-Mitglieds-
sStaaten 1mM Oktober 2007 unterzeichnet aben und der 2009 1n treten Ssoll,
Tlormuliert die Vision und die Werte der uropäischen N10N WIe iolgt

„Die Werte, auf die Sich die Union gründet, sind die Achtung der Menschenwürde,
reiheit, Demokratie, Gleichheit, echtsstaatlichkei und die ahrung der Menschen-
rechte einschließlich der Rechte der Personen, die Minderheiten angehören. Diese
Werte sind en Mitgliedstaaten In einer Gesellscha gemeinsam, die sSich UTC.
Pluralismus, ichtdiskriminierung, Toleranz, Gerechtigkeit, Solidarität und die
Gleichheit vVON Frauen und Männern auszeichnet.

SO entwirtt der €  ag eine ellungnahme Z moralischen Kurs und
politischen Mission e]lner uropäischen Union, die Aaus 450 Millionen Bürgern
besteht, und leitet die nächste ase jener gemeinsamen nstrengungen e1N, die
als das „Europäische Projekt” bezeichnet werden. SeIit der Allgemeinen rklärung
der Menschenrechte 1948) hat eın ehrgeiziges politisches Unterfangen
mehr gegeben, die Kennzeichen elner moralischen Sation iestzulegen und



emMQ. ımzusetzen. DIie en des Vertrags aben das ambıllonlerte Ziel anVvı-
0MO- siert, die Kondflikte, Ressentiments, Vorurteile, Nationalismen und Rassısmen, die

sexualıtaten den Kontinent verseucht aDen, eiIn alle beseltigenI den au
e1INeSs gygeeinten Europas und die Schaffung eines yastireundlichen und 1n sozlaler
AMNSIGC inklusıven politischen Raums, der jeden Lebensstil auinimmt, soflern

edlich miıt anderen koexistieren kann
ıne aul denselben Grundwerten basierende Visıon VON eliner gerechten und
yuten Ordnung sich auch 1n den verschiedenen oziallehren der römisch-
katholischen Kirche, und vielleic beruhigt die europäischen tholiken die
1n jedem der Mitgliedstaaten vertreten Sind die STAr Entsprechung
schen der Sichtweise ihrer Kirche und dem, WAas der ©  ag arle sehen.

hat aps Johannes Paul I 1n selInem Apostolischen CNreıiıben
Ecclesia INn Euroba die Katholiken daran erinnert, dass S1e aufgerulen SINnd, einen
‚unentbehrlichen Beltrag [ ZU] leisten, 1n uropa e1iNe immer menschen-
würdigere Gesellschafit aufzubauen.‘““ In diesem Zusammenhang hat auch auf
die Umsetzbarker der kirchlichen OZ]1.  enre verwlesen:

„Beim ufbau der menschenwürdigen USS der Sozilallehre der Kirche eine
inspirlerende olle zuerkannt werden. UrC SIE amlich stellt die Kirche dem
europdischen Kontinent die rage nach der moralischen ualıla seiner Kultur. SIie hat
ihren Ursbrung In der Begegnung zwischen der hiblischen OLSCAA mıt der Vernunft
auf der eINenNn und den das Leben des Menschen und der Gesellscha betreffenden
Problemen und Situationen auf der anderen Seite UrC die Gesamtheit der vOoON ihr
gebotenen Inzipıen rag diese Lehre azZu bei, solide Grundlagen für en menschen:-
gerechtes Zusammenleben In Gerechtigkeit, ahrheit, reinel und Solidarität
egen Ausgerichte: auf die Verteidigung und örderung der Urde der menschlichen
Person rundlage NIC. NUTr des wirtschaftlichen und politischen ens, sondern
auch der sozialen Gerechtigkeit und des Friedens erweist sich die Soziallehre als
Aanlg, die tragenden Saulen der Zukunft des Kontinents abzustützen. n3

Allein das proLlierte Pontinikat VOIl ohannes Paul hat eın reiches Erbe VON

Lehren hinterlassen, die beklagen, dass MWSECTE gegenwärtige Welt VOIl vielen
sozijalen und politischen Ungerechtigkeiten gekennzeichnet 1St, und die die cht
verhandelbaren Eigensc  en NENNEIL, die das gemeinsame en der Mensch
heit charakterisieren sollten en vielen anderen ientlichenenkriti
s]erte die Intoleranz, die den Frieden gyelährdet, indem S1e einen berechtigten
sozlalen und politischen Uuralısmus unterdrückt?, und sprach VOIl der en
digkeit elInes rechtlichen CANUuTtzZzes iür Minderheiten, Diskriminierung und
Ausgrenzung vorzubeugen.° In vielerle1 1NS1IC lassen sich also 1n den Stellung-
nahmen dieser en Repräsentanten der Menschheit und römisch-ka-
ollscher Kirche Wertübersc  eidungen und gyemeinsame Anliegen erkennen.
Doch TOTZ dieser augenscheinlichen Kompati  ät der moralischen Sprache
aben Johannes Paul und SeIN Nachfolger Benedikt wiederholt rnsthafite en
ken hinsichtlich der Zielsetzungen des europäischen Projekts und der Werte
geäußert, VOI denen gyeprägt ist.



Julıe ClagueDas Problem der Kırche miıt Europa
Gemäiß der dieser beiden Pontinlkate ist eın Zufall, dass das moralische
Unbehagen mıt der modernen Welt gerade auf dem Kontinent groisgeschrieben
WIr der mı1t der Aufklärung eline ambivalente, aber dennoch die einiluss-
reichste aller ırellen Revolutionen hervorgebracht hat In ihrer etonung des
Werts der Freiheit habe die ultur der Auiklärung das gesellschaitliche Leben
Kuropas verzerrıt und einen egensa zwischen sich und dem hristentum
yeschaffen.®© Infolgedessen, Johannes Paul, prägt die europäische ultur

„eIn Immer welter verbreiteter religiöser Agnostizismus, verbunden mıt einem tieferen
moralischen und YeC.  IcChen Relativismus, der SeINeE Wurzeln IM Verlust der anhrneı
DON Menschen als Fundament der unveräußerlichen Rechte eines jeden hat 66’/

1ne LöÖösung finde sich 1n der OZ]1.:  enre der Kirche, denn S1e enthalte

‚Anhaltspunkte, die moralische Struktur der reinel verteidigen können und
die europhdische Kultur und Gesellscha sSowohl DOT der totalitären Utopie der Gerech
igkeit ohne reiheit als auch DOT der Utopie der reinel ohne ahrheit die mıt
einem falschen Toleranz  Begriff einhergeht, hewahren. e

Seit der Offnung des Eisernen Vorhangs 19809 hat VOT allem die letztgenannte
dieser beiden Fallgruben die Kirche STarksten elaste Mit aps Benedikt
gesprochen, hat eine „Degeneration VOIl Toleranz elner Gleichgültigkeit ohne
ezug bleibenden en  06 stattgefunden.? Paradoxerweise, selne Argu
mentation, e1Ne solche Freizügigkeit cht unDegrenzter Freiheit für alle,
sSondern Z Zwang. Auf diese Weise
kann das gesetzliche Verbot der DIis Die Autorin
kriminierung die HFreiheit anderer Julrıe Claqgue ISt Vorstand des Departments FÜr Iheologie
gefährden: und Religionswissenschaft der Universität Glasgow,

S/E christliche Theologie und Fthik unterrichtet. S/e ISt„Der egrif der Diskriminierung ird Mitherausgeberin der Zeitschrift „Politica! €e0l0gy” und
Immer welter gefasst, und Bann Sich Mitglied der Iheologischen Kommissıon der katholischen
das Diskriminierungsverbot Immer ehr ISCHNOTEe Vorn England und Wales. /anlreiche
INn eIne Beschränkung der freien Mei Veröffentlichungen auf den ebjietfen der Moraltheologie,
nungsdußerung und der eligionsfrei der katholischen Sozialphilosophie und der Bioethik.
heit verwandeln. ald ird Man NIC: Soeben erschien „Moral Iheology for the /wenty-First

AaSS die Century” (London das S/E mit Bernard Hoose andehr behaupten ürfen, Gerard 'annıon herausgao. NsCHAN/ Department ofHomosexualität WwIeE die Ratholische Iheology and Kelgi0us Studies, No The Square,Kirche ehrt 2INe objektive NoN University of Glasgow, G/aSgOoWw, G12 800, Großbritannien.
NUNG IM menschlichen Leben dar: F-Maıl J.clague@arts.g/a.ac.uk.
stellt “10

Nach dieser assung isSt die moralische Vısıon Europas unzulänglich. DIie
Werte, miıt denen die eın uropa auszustatten gedenkt, Sind N1C die
pOsS1ILLven Kennzeichen der l1viılısation, sondern eher e1iIn Symptom der tieferen
unden, die sich trägt Und N1ımm: N1IC. wunder, dass YeWlISSeE



eMOQ. Gesetzesentwürie der auft energischen Widerstand seitens der tholiken
O0MO- getroffen Sind, die ihnen vorwerien, „Freiheit ohne fördern DIie

sexualıtaäten heftigste Reaktion der Kirche richtete sich die gesetzgeberischen emü-
hungen, die europäischen Bürgerrechte auf Lesben und auszudehnen.

Europäischer Aufbau oder Abriss? Gesetzlich
verankerte Rechte fuür Lesben und Schwule

In SAllZ uropa ist die enner und Akzeptanz gegenüber sexueller Verschie-
enheit orölser denn IS und dies spiegelt sich 1n bisher unerreichten Graden des
gesetzlichen CAUTZEeS für und Lesben Einvernehmliche gleichge-
schlechtliche Beziehungen zwischen Erwachsenen Sind entkrimin.  siert worden.
Die iskriminierung sexueller Urlentierungen Arbeitsplatz ist Nnner. der

llegal jele WE auch ängs N1IC. alle europäische er gestatten
Lesben und Schwulen, Militärdienst leisten, ohne ihre Homosexualität VOI -

heimlichen mMuUusSsen 1ne nzahl VON Nationen erkennen homosexuelle
nerschaften YESE  C. AIl, und ın en, Griechenland und TIAan! diese
rage Zurzeıt diskutiert DIie Niederlande, Belgien und panıen aben gyleichge-
schlechtliche Ehen legalisiert. Neun der europäischen en, 1n denen die
ehelıchen oder partnerschaitlichen Rechte sich uch auf gleichgeschlechtliche
Paare erstrecken, erlauben olchen aaren auch die eg Adoption VON ern
Nichtsdestoweniger bleibt das Bild uneinher  ch DIie Einstellung Homo-
sexualitäten arnert 1n den europäischen Natıonen Insbesondere SteUropa ist
alternativen Lebensweisen gegenüber wen1ger olerant In allen europäischen
Nationen herrschen ach W1e VOT Vorurteile und Diskriminierung, und (0)000008

Verbrechen AaUus Hass und Lesben uropa ist weıt davon
ntiernt, eiIn sicherer atz und Lesben Sse1IN, doch die Reglonen
der Sicherheit, Toleranz und des respektvollen Miteinanders breiten sich au  N DIe
verschiedenen EU-Institutionen en dazu beigetragen, die gesetzlichen
menwerke der Mitgliedstaaten verändern. Der Vertrag DON Amsterdam 1997)

der erste Gesetzestext der E der die Nichtakzeptierbarkeit VOIl Diskrimi
nlerung aufgrun sexueller Orientierung Artikel 13 ausdrücklich erwähnte
Seither ist diese Sichtweise 1N SAllZ uropa Schritt iür Schritt, WE auch
keineswegs 1 Gleichschritt, übernommen worden.
DIie 1n der Jüngsten Vergange  eit 1n ro1Sbri  Nnıen 1n getretenen ese

Sind en anschauliıches eispie tür die Ausdehnung XESE verankerter
Rechte Homosezxuelle. Seit 2000 en en ebende Schwule Militärdienst
eisten 2001 wurde das Jugendschutzalter angeglichen. Der OoDl10nN and CHhil:
ren Act 2002 rlaubt gyleichgeschlechtlichen Paaren, gemeinsam er
adoptieren. 2003 bauten die Employment Equality (Sexual Oritentation Regulations
den Schutz Arbeitsplatz au  N Der 101 Partnership Act 2004 gesteht gleich-
geschlechtlichen Paaren, die ihre Verbindung eintragen lassen, dieselben Rechte



und erantwortlichkeiten W1e Eheleuten seit Dezember 2005 aben die ulıe Clague
Paare ihre Partnerschaft eintragen lassen). Der quality Act 2006 Sal

tHert gyleiche Behandlung be1 der Versorgung mıt ütern, OZ]1. und Dienst
Jeistungen.
Diese Erweiterung des gesetzlichen CAutzes {ür Homosezxuelle STEe 1n schariem
ONtras den gesetzlichen estimmungen weltweit In n“Z ern gelten
gleichgeschlechtliche sexuelle Handlungen ach WI1e VOT als illegal; 1n zehn dieser
er können S1e mıiıt der Todesstra{ife geahndet werden. Betrachtet die
Handhabung der Rechte VOIl en und Schwulen 1n diesem größeren, gylobalen
Kontext, ist unstritlg, dass uropa als Kontinent fortschrittlichsten 1st,
WenNnn das Bemühen geht, e1ine DO.  SC  © Gemeinschaft eren, der
SC ürger und lesbische Bürgerinnen sich eteiligen, der S1e eitragen
und 1ın der S1Ee 1n gleicher Weise W1e andere itbürger auch VON den utern des
zivilen Lebens profitieren können. Hür einıge STEe dies auf einem ontinent, 1n
dem chwulsein neben anderen, beispielsweise ethnischen und religz1ösen erk
malen, och VOT wenigen ahrzehnten e1iIn hinreichender Grund tür die ernıc
LUNg VOIl Menschen W eine wesentliche moralische Errungenschait dar. Für
andere dagegen und dazu gehö auch die {Mizielle römisch-katholische
che ist eın besorgniserregendes Zeichen Iür den weılteren ertfall der CUTO

äischen Moral, eın verheerender Angrifi auft ANSEMESSCNE Muster der menschli
chen Existenz, WIe S1Ee sich 1n den grundlegenden Instıtutionen des gesellschaitli
chen Lebens widerspiegeln, elne estätigung Iür das CAWINden VON Europas
cäq1ristlicher en und eline Ablehnung dessen, Was Gott für die Menschheit

Das Problem der Kırche miıt der Homosexualität
Der römische Katholizismus erklärt, dass VOT Gott alle Menschen und dazu
zählen auch Lesben und gyleich SINd; Homosexuellen S mıt Achtung,
Mitleid und Takt begegnen Man hüte sich, S1e 1n irgendeiner Weise ungerecht
zurückzusetzen.‘“l1 Wenn sich aber die Kirche VOI dieser allgemeinen Aussage
WCY der rage zuwendet, WI1Ie Kirche und Gesellschaft die Würde homosexueller
Personen 1mMm Einzelnen gygarantıeren sollen, dann verlage sich der Schwerpunkt
auftf ramatische Weise VON der Befürchtung, dass und Lesben einer
unrechten und negatıv diskriminierenden ehandlung ausgesetzt seiIn könnten,
hin der Erklärung, weshalb YeEWISSeE gesetzliche Beschränkungen ezüglic.
des Zugangs gesellschaftlichen utern sowohl moralisch reC.  ertigen als
auch politisch notwendig selen. „Sexuelle Orlentierung stellt“ yemäls der Lehre
des ans, „keine Kigenschait dar, die hinsichtlich der Nichtdiskriminierung
miıt Rasse, ethnischem intergrun: us  z vergleic  ar ware Änders als diese ist
die homosexuelle Orientierung eine obje:  ve Unordnung und 1Dt moralischen
Bedenken Anlass. “12 1ne Gesetzgebung, die Diskriminierung aufgrun der
xuellen Orientierung ilegal erklärt, könnte sich „NEZALIV auft FKFamilie und



emMQ. Gesellschaft auswirken“ und SEe1 abzulehnen.}> Laut der Ahrmäßigen ote des
0OMO- Vatıkans ber die eteiligung VON atholken politischen en sehen solche

sexualıtaten Gesetze „VOIL den Prinzipiıen der natürlichen« ab und lördern die Freiheit
derW „als ob alle möglichen Aumassungen ber das en den gyleichen Wert
hätten “14 AÄus diesen Gründen verte1ldi die Kırche das eC der Diskriminie-
IUNg aufgrund sexueller Orientierung.1>
Was die zivilen Partnersc  en „INUSS der Schutz und die Örderung
der Familie EW  eistet werden, die auf der In  am Ehe zwischen Perso-
1neN verschiedenen Geschlechts gründe | Andere Hormen des Zusammenle-
bens können der Familie 1n keiner Weise echtlich gyleichgestellt werden och als
solche eıne gesetzliche AÄnerkennung erhalten.“16 ohannes Paul tat Versuche,
„Modelle VONn Partnersc  en akzeptieren, 1n denen der Unterschied 1M Ge
chlecht N1IC mehr wesentlich IS als eine der zahlreichen modernen TO
hungen der Ehe und des amılıenlebens ab, die „die ahrheit und die ur der
menschlichen Person“ gefährden.*‘
2003 bekräftigte die Kongregation tür die Glaubenslehre 1n eINemM okumen:
diesem ema erneut, dass „INAall sich cht auf das YNZIP der Achtung und der
Nicht-Diskriminierung jeder Person berufen“ könne, AL die Legalisierung der
homosexuellen Lebensgemeinschaften stützen‘“ 15 Im egentei S 65 gyebo
ten, klar und deutlich INSPruC rheben Man INUSS sich edweder
ormeller Mitwirkung der romulgation und wendung VON schwerwie-
gend ungerechten Gesetzen und, SOWeIlt möglich 1St, auch VOIlL der materiellen
Mitwirkung auf der ene der wendung en  en1Q

Mit olchen Aussagen hat der atikan die katholischen mtskirchen 1n ZAllZ
uropa auft einen Kollisionskurs miıt ihren Jeweiligen nationalen eglerungen
gebracht. DIie 1SCNHNO0Ie mMUusSsen beurteilen, WIEe weıt die Kırche sich auft taatliche
Gesetze und die Legalisierung der VO missbilligten Verhaltensweisen einlas-
SCI kann, ohne STlches Zeugnis untergraben und Anstofß CITESEN,
und gleichzeitig mMussen S1Ee abschätzen, welche politischen Konsequenzen eline
Nichtkooperation aben könnte Seit gesetzliche Regelungen Lesben und

sich auft die katholische raxıs auszuwirken beginnen, bezeichnen die
jJellen Kirchenvertreter ihre natiıonalen en als diskriminierte Gruppie

und berufen sSich aut GewIissen, das eC auft relig1ösen Glauben
sichern und eine differenzierte Handhabung einzuklagen. In der

die gesetzlichen Regelungen Lesben und einen neuerlichen
Antagonismus zwıischen Kirche und Staat Katholiken empäÄnden sich selbst 1n
zunehmendem als ausgegrenzt: als LUr mehr eine unter vielen konkurrieren-
den Stimmen, die kein Vetorecht esitzt und deren IC des Lebens überdies
die Bürger Kuropas immer mehr Re17z verliert



Religioses orrec oder Gleichheit VOr dem Julıe Clague
Gesetz? Der Fall der Adoptionsagenturen
Großbritannien
Im Vereinigten Königreich hat die katholische Reaktion auftf den quality Act (der
Dis.  iminierung unter anderem aus Gründen der sexuellen rnentierung YESETZ-
lich verbietet) eine Thitzte Debatte ausgelöst, die die öffentliche und die politi
sche Meinung gespalten hat DIie katholischen Amtsträger wollten bestimmte
Privlegien für ihre options- und Pilegschaftsdienste sicherstellen, die diesen
die Möglichkeit geben sollten, gleichgeschlechtliche Paare andere genturen

verweısen Der 1n Erzbischof VOI Westminster, Cormac Murphy-
O’Connor, Oberhaupt der atholischen Kirche 1n England und Wales, INEN-
tierte, „UNSCIC gesetzlichen genturen dazu verpllichten, dass S1Ee die Adop
1onsanträge homosexueller Paare als potentieller Adoptiveltern bearbeiten,
hielße, VOIll ihnen verlangen, | dass S1e die Lehre der Kirche und
eigenes Gewissen andeln“, Was eine „unvernünitige, unnötige und ungerechte
DIS.  iminierung VOIl Katholiken wäre 20 Damit stand die Reglerung VOT einer
Entscheidung zwischen konkurrierenden Rechtsgruppen. S1e hätte die
kriminierungsgesetzgebung Aaus Respekt VOT reliz1ösen Überzeugungen e1Ine
ausel erweıtern können, die die atholischen genturen AduUSSCNOMME
Stattdessen beschloss die Reglerung, sich konsequent das (Jesetz en,
das die Menschen 1n derselben Weise VOTI Diskriminierung aus Gründen der
sexuellen Ausrichtung WIEe VOT Dis  INMeEruNg auifgrund VON Rasse, Geschlecht,
Behinderung oder Religion schützen soll \WO der quality Aict eiINne eihe VON

Vorkehrungen enthält, (beispielsweise 1mM Bildungssektor) Adaus relig1ösen
Gründen eine abweichende Handhabung erlauben, lehnte die Reglerung die
Sichtweise ab, dass eine relig1öse Körperschalit, die ölfentliche Gelder en
sSozlale Wohlfahrtsdienste leisten, sich auft ihren relig1ösen Glauben berufen
könne. Wenn die genturen keinen Weg inden, Nner. des Gesetzes
operleren, werden S1e geschlossen.

Die Kennzeichen eıner moralıschen Zivilisation?
Gott und das naturlıche Sittengesetz
Die Kirche und die verbindet der gemeinsame unsch, 1n uropa eline
ahrhaft moralische Gesellschafit rrichten Doch die Schaffung elner gerech
ten politischen Ordnung, die auf der gleichen urde elnes jeden ernund 1n der
jeder sich eteiligen und die SAllZC Fülle sSe1INes oten en  en kann, ist
keine einfache Auigabe, und olg hän VOI eINemM richtigen erständnis der
menschlichen Person ab er pO.  SC  € Gesellsc  en och relig1öse
Körperschaften können die Menschenwürde voll und Sanz respe.  eren und eine

menschlichen Sinne Worierende begünstigen, WE das ihnen ZUSIUN-



Thema deliegende Verständnis der Person ehlerhaft oder unvollständig 1st. AÄus diesem
0MO- Grund esteht zwischen dem Problem der Kıiırche mi1t uropa und dem Problem

sexualıtaten der Kirche miıt der Homosexualität ein Zusammenhang. Hür die C
rwächst die „Wahrheıit ber den Menschen“ AaUus ZWel Ouellen, die sich gyegenNSsel-
ug STUtTZeEeN AaUus einem richtigen erständnis VOI (J0tt und einem richtigen Ver-
ständnis des atürlichen Sittengesetzes; diese beiden Sind die wirklichen Kenn-
zeichen eiınNner moralischen satlon, und €el1! Sind ach Meinung der Kirche
VOIl uropavernachlässigt worden:

„Wenn die Jfundamentalen Bedürfnisse der uUrde des Menschen, SEeINeES ens, der
Institution der Familie, der Gerechtigkeit der sozilalen Ordnung, das el die Grund:
rechte des Menschen auf dem 1e: stehen, Rann kein DOTNN Menschen geSscChajtfenes
Gesetz die VOM CNODJer In das Herz des Menschen eingeschriebene Norm umsto/ßen,
ohne AaSS die Gesellscha selbst In dramatischer Weise In dem getroffen wird, IWas hre
unverzichtbare rundlage darstellt. Das Naturrecht ird der jedem Menschen
gebotenen wahren G(Gewähr dafür, frei und In seiner uUurde geachte ebenI“»1

Das naturliıche Sittengesetz der Kırche zweck-
dienlich?
Kür Benedikt ist das aturrec eine wesentliche Voraussetzung jedes morali-
sche ahmenwerk, we1l 1 einer Welt, 1n der manche N1IC die Existenz
eliNer gemeinsamen eNsC.  eit ylauben und dieelauft reine igen
oder ruppeninteressen eschränken das gemeinsame moralische Erbe und
Schicksal der Menschheit ausaruc und jene Eigensc  en des menschlichen
Lebens umreißt, die dem Wort „moralisch” überhaupt erst eine Bedeutung verlei-
hen Auft diese rundlage des aturrechts MUuSSse die Kirche sich en, WeNnNn

S1IE uropa und die übrige Welt VOIl der ahrheit ihrer Lehre ezüglic der
Homosexualität überzeugen / war eschran sich die Kirche 1mM /Zusammen-
hang mi1t den Homosexualitäten cht aussCcC  e1islic auftf naturrechtliche Argu
mente, doch aufgrund selner AaNnNZENOMMENCH Allzemeingültigkeit 1st das atur:
TreC (anders als spezielle SCcCHNe und theologische ussagen)] ber den ]jeweili
SI religz1ösen Kontext hinaus verständlich und ber alle natiıonalen, urellen,
relig1ösen und epochalen Grenzen nweg anwendbar umındes wird dies be
hauptet Dann aber ware völlig unproblematisch, „die VO  Z chöpfer 1n das Herz
des Menschen eingeschriebene Norm“ erkennen und deuten Das urelle
Erbe des Naturrechts ist alles andere als negatıv. Doch die europäische und die
kirchliche Geschichte Sind voll VOIl Beispielen eliner alschen Anwendung der
Naturrechtsargumentation und aulg vonseliten der ächtigen und Prvi
eglerten, denn S1Ee reC  €  gte auft diese Weise eline ungleiche Behandlung, die
die elnen (häulig S1e selhst und ihre Getreuen bevorzugte und die anderen be
nachteiligte. S1e behaupteten, die betrefitenden gesellschaftlichen Ver  N1sSse
selen gottgewollt, Teil der Schöpiungsordnun und für den (In ihrem keines-



Julıe ClagueWC2> objektiven) menschlichen Verstand nachvollziehbar Unveränderlich oder
N1IC. keine historische yse kann behaupten, dass die menschliche Ver:
ıunit 1mM Lauf der ahrhunderte immer ungehinderten ugang den Forderun
CI des natürlichen Sittengesetzes gygehabt hätte Das ahnt ZUTr OTSIC auifsel-
ten derer, die e1in olches Wissen TÜr sich 1n AÄnspruch nehmen, und aufseiten
derer, die erklären, se1 „Jedem vernun  egabten eschöp zugänglich“.%
DIie autorisjierte katholische Version des Naturrechts ist gerade dort wen1g-
sten überzeugend und den menschlichen Verstandeskräften wenıgsten
zugänglich, sS1e auf die Sex1ualmoral angewandt wird 1ne nzahl ihrer VOr-
chriften erscheinen vielen INSUN.  0S; die tugendhafte Person als aster
etikettiert. Grund erfür 1St die atsache, dass als moralisch entscheidend
dargestellt wird, ob eine Handlung der VON der biologischen der Spezles
vorgesehenen Fortpflanzungsfunktion entspricht. 1eSs I  z einem ontolog1-
schen Determin1smus, der dem eIcCALUM und der Komplexität des menschlichen
Daseıins und Lebens N1IC gerecht WITFr' dem ittlichen eLIWwas esentli
ches rau und moralische Überlegung vorwegnimmt und kurzschliefßt 1ne
Aktivität, die N1IC mi1t dem Muster €ep  en Verhaltens über-
einstimmt, gilt als unmoralisch. emente WI1e die gute Absıicht der betreifenden
Person oder die Umstände und Folgen der Handlung, die 1n allen anderen Fällen
die sittliche Bedeutung des Verhaltens bestimmen und immer jegliche morali-
sche ewertung e]lner Handlung und der andelnden Person elevant SInd, Sind 1n
diesen Fällen überllüssig. Und können gleichgeschlechtliche Beziehungen, die
auft lebe, Ireue und Gegenseltigkeit ©  en, werden, als ob
ihnen ämtlichen moralischen U  aten ehlte, we1l die msetzung dieser
Werte {iür das moralische Verhaltensurteil der Kirche N1IC VONl elang 1st. DIie auf
dem Naturrecht gründende kirchliche exuale 1st ein orODes, für moralische
Feinheiten ungeeignetes erkzeug. Gleichgeschlechtlicher und empfängnisver-
utender Sexualverkehr ilt immer als SC unabhängig davon, ob als
Te1l eliner liebevollen und verantwortungsbewussten Beziehung praktiziert oder
1mM ahmen eıner sadomasochistischen Orgie missbraucht Dadurch, dass S1Ee sich
weigert, das Gute und ertvolle 1n gyleichgeschlechtlichen Bezilehungen el -

kennen, und SdIlZ unterschiedliche Verhaltenskategorien (Liebe, Missbrauch
USW. } 1n einen Topf und tür unsittlich erklärt, hat die Kırche ihre eigene
Wertekrise noch deutlicher gemacht und einen 'Te1l ihrer moralischen au
würdigkeit verloren. TUN:! WIe diese aben dazu gyeführt, dass viele europäische
Katholiken die kirchliche Lehre über gleichgeschlechtliche Beziehungen als
AaNgSEMESSECN empänden.

Homosexualitäten und Katholizısmen

Ist die weitverbreitete ehnung einNner olchen naturrechtlichen Argumenta-
UHNonNsweise ein Hınwels araurf, dass uropa Gott auigegeben hat? Das weltliche
Europa hat Gott keineswegs VEIBESSCH, auch We1n viele sich entscheiden,



eMO. eben, als ob Gott N1IC existlieren würde. Doch für yläubige Europäer hat Gott
OMO- viele Gesichter, und N1IC alle S1ind schwulenfein Die OINz1ıelie katholische

sexualıtäten Kıirche iI1USS$S sich erst och damıiıt abiinden, dass Homosexualitäten existieren.
Und S1e 1U USS sich damıt abiinden, dass 1n selbst Katho  1smen koexistleren,
die ZTeil auch 1n uropa en Sind.
Liebevolle und verantwortungsbewusste gleichgeschlechtliche Beziehungen und
die Unterstützung, Fürsorge, Freundschaft und OLldarıtal, die Angehörige der
Schwulen und Lesbenszene einander inmiıtten VOI gesellschaitlicher Ablehnung,
Ausgrenzung und Verachtung erwelsen, S1iNnd eın machtvolles Zeugn1s die
auch 1n uropa bestehende ultur des selbstsüchtigen ndividualismus und He
donismus, 1n der die Menschen och instrumentell und ahmen eigen-
nütziger ransaktiıonen zuelinander 1n Beziehung etien ESs ist hoffen, dass
Europas wegbereitende Unterstützung schwuler und lesbischer Menschen immer
mehr Christen der Erkenntnis iühren WITFr| dass diese Lebensmodelle Wwe
Sind und neben anderen menschlichen Ausdrucksfiormen VOIl Gemeinschaft
als pOositıve Merkmale der Menschheitsfamilie und Vorwegnahme VOIl es
heiligem Staat geielert werden sollten
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